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Liebe Gerne inde ,

Es zieht sich clurch den Text cier Liturgie heute ein Grundgedanke.
llan muß mit den 'i'exten lange umgehen, um den Eanz zu fassen, Dann
aber stellt er s i.ch etÿÌa f olgenderrnaßen dar:

Es gibt rund um uns her die ¡'atur, dle Dinge der Natur. Und so ist
es: Wi.r können in dieser I{e1t a1s Menschen nur Ieben, weil trir
t.agtágIich, stündlich, rninütlich, aLÌe Sekunden von der Nâtur
Hilfe haben, von der Luft, die wir einatmen dürfen, üt'er dâs
Essen, das r¡ir zu uns nehmen, und dann erll die eínzelnen DingeJ
die uns gut sind so sehr, daß Flenschen der Bibel die ¡¡atur faßten,
die Menschen um Ìsraef herum ebenfalls, als ¡.'äre die Natur
"Jemand" , der alles r¡eiß. Die Natur r"'eiß das, die ,"-atur kennt das,
die Nâtur lehrt das, die Natur kann dâs, díe Natur ist unser
Meister, Nun brauchen r.¡ir diese Personifi-zíerung der Netur nícht
mitzumachen; lsraeÌ hat sie nicht rnitgemacht. Aber es bleibt
dieser wunderbare Gedanhe, diese wunderbare Tatsache: Die Natur
ist ein großer HeÌfer, sie IST DA fü¡ uns. Dieses Sie-ist-da-für-
uns einmal eine treile auskostenJ Liebenswürdigerweise reden r¡ir
von der Apotheke Gottes. Sie Ìst da und hat ein Mittelchen fijr
al.Ies und jedes. Wir sagen es in einer Iiebenswürdj-gen l{eise: Ëür
alles ist ein Kräutlein gewachsen. Das ist das erste, Ý¡e.s wir
sehen dürfen: Wir Menschen können ln dieser itef t nur leben, weil
die òiatur tausendfál-tig DA IST zu Hilfe.
Dann aber dürfen wir den Gedanken denken, der ist ernst: Uns, die
wir leben r-¡oIlen, nach Leben hungern, die wir nicht sterben
woÌlen, denen der Tod nicht schmec.irt, uns hat die Natur am Ende
gegen das Ste¡ben, gegen den Tod keln Kräut.Iein mehr. Das ist
bitter. Die biblischen Menschen nennen den Tod "bi-tter". Und nun
hommt etwas, das haben die biblischen Menschen gewußt, das hat das
Heidentum un Israel her vergessen: Hínter dieser Natur steht nicht
eine naturhafte Götterperson, hinter ihr steht Gott. Die Natur
soll für uns durchfässig erscheinen. Daß sie DA IST mit so vieÌen
Dingen, das ist desr,,egen so, weil cott, DER-DA-IST, durch die
Natur DA IST für uns. Und so sollen wir an der wunden Stelle, wo
die Natur scheinbar nicht mehr da ist zu Hilfe, hinüberdenken zu
dem, DER DA IST, Gott, in der Stunde des Sterbens,
in der Stunde des Todes, d e r g ü t i g w a r auf so
tausendfältige Iteise durch die Natur, IST
noch D.q und güt j,g dort, ¡/o es zum
S t e r b e n g e h t ¡ zu Tode geht mit uns, Das ist der
zweite Gedanke.

Nun der dritte: Um DA zu SEIN noch im Sterben,
uns, will dieser cott, DER-DA-IST für
M e n s c h e n g e r^i i n n e n, daß er in
für uns in unserm Stetben. Und so reden wir
nun von Gott aÌs einem Herr

noch im Tode für
uns, e i n e n

seinem Namen DA SEI

ausgelesenen, a'usgesuchten ¡lenschen, der da DA

biblischen Menschen
n und von diesem

SETN so1Ì in meinem



Ste¡ben, als einem Ìinecht, als einer Magd. cott, DER*DA-IST durch
die IJinge der NaLur, auf so vielfáltige tausendáltige ÿ'eise uns
zur Freude, der nöchte DA SEIN durch Menschen für fü¡ Menschen,
Fenn cs zum Sterben gelìt , wenn der Tocì zu bestehen ist. -Auch dann
l-toch ist- er DER-DA-lS f . Aber' das kann nur so iveit und so víe1
at¡fÌeuchter¡, zu f¡oste kommen cien Sterbenden, denen, die zu Tode
gehen, als eben }lenschen bereit sind, in des DER-DA-IST Namen D-\
zu SEIN mit den Sterbenden, mit denen, die zu Tode gehen.

Die Lesung heute bringt das zum .{usdruck: Zu gering ist's dafür,
daß du mir Knecht wardst, lediglich tLeine Stammesgenossen ztl
sammeln. Dích habe ich zu Größerem besti-;nmt als Knecht: Du so.ll-st
DA SEIN als wie ein Licht den }fenschen, a-llwo sie sich finden, bis
an den Rand der Erde, daß rneine Befreiung werde für alle Menschen,
wie sie s j-nd, bis an den Rand der Erde. Nlcht rnehr soll nir eirrs
Jnget ros t s Lerben:

Wir bliciren in die WeÌt hinaus und sehen das unzählige ungetroste
Sterben. Und nun möchte es vielleicht vielleicht im Herzen zu
brennen beginnen: Daß doch an mir es nicht liegen möge, wenn in
meinem K¡eis wer zu sterben kommt, daß der ungetrost stirbt, daß
doch, rvenn es sein sol1, DER-DA-IST, Gott, mir die Augen öffne und
das Herz, daß zur rechten Stunde ich DA SEI in des DER-DA-IST,
Gottes, Namen denen, die des Trostes bedürfen, daß doch an uns er
finde, er, der Herr, den Rnecht und die Mågd.

Und der Gedanke, den die Lesung noch dazufügt: Und Ý.¡enn es dann so
ausschauen mag, als sei das doch alles für nichts, ins Leere,vertan: Daß doch mein Herz mir nichts vorlüge und ich dann diesem
Urteil erliege: Ach was nützt das denn noch, was nützt es inAngesicht der Tausende, der lliIlionen, der bald doch Milliarden
\ron Sterbenden? "Und doch habe ích sprechen müssen: Ins Leere habeich meine Kraft vertan, in lrrsal und Dunst all meine Kraft\iertan" - aber das stimrnt nìcht: "Diese Sache ist Gottes Sache",sagt der l{necht. "Drum hat jetzt er zu nir gesprochen: Du hast eszu gering genommen, du muß es weiter nehmen: A1lwo du gehst, a.lÌwodu stehst, wirst du konfrontiert ¡nit dem Sterben der Menschen, Und
dann begreífe doch: Das ist der Beruf, den ich, dein Herr, für
dj.ch bereithalte, daß init dir ich noch prangen könnte: Du sollst,r¡ie es anfállt, in meinem, deines Herrn Namen, des DER-DA-IST,
Namen' DA SEIN, wo und wie es nun gebraucht wird zu¡ Befrelung der
Menschen bis an den Rand. der Erde, zur Befreiung von Angst, von¡i'ot, von Sorge, wie Sterben und Tod das nun einmal nit sichbringen, daß mir nicht mehr verzweifelt werde, solange du, meinIi.necht, du, meine Magd, in meinem, des Herrn, Namen DA BIST,"


